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Bundesweite Fachtagung Berufliche Bildung – 
zu diesem Tagungsband 
 
Jörg Meier, Cortina Gentner und Andrea-Greiner-Jean 
 
Am 12. Juni 2015 fand unter der Schirm-
herrschaft des Ministerpräsidenten Meck-
lenburg-Vorpommerns, Erwin Sellering, 
in Wolgast die bundesweite Fachtagung 
„In der Tat kompetent. Kompetenzentwick-
lung in der Beruflichen Bildung“ des 
Christlichen Jugenddorfwerkes Deutsch-
lands e. V. (CJD) und des Lehrstuhls für 
Berufspädagogik und berufliche Rehabili-
tation der Technischen Universität Dort-
mund statt.  
Anlass für die Fachtagung war das Jubi-
läum, in Mecklenburg-Vorpommern bereits 
seit mehr als zehn Jahren auf die Arbeit 
der Produktionsschulen im Land blicken 
zu können: Mit dem „Landesprogramm 
Produktionsschulen in Mecklenburg-
Vorpommern“ wurden ab dem Jahr 2004 
fünf Produktionsschulen (in Rostock, 
Barth, Waren, Rothenklempenow und 
Greven) im Land aufgebaut und seinerzeit 
bereits mit einer langfristigen Finanzie-
rungssicherheit aus Landesmitteln, kom-
munalen Mitteln und Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds ausgestattet. Als 
sechste Produktionsschule nahm die Pro-
duktionsschule im CJD Insel Usedom-
Zinnowitz in Wolgast Ende des Jahres 
2005 ihren Betrieb auf – in Kooperation 
mit der seinerzeit für die Grundsicherung 
für Arbeitsuchende (SGB II) zuständigen 
Sozialagentur des Landkreises Ostvor-
pommern.  
Eingebettet war die Fachtagung zudem in 
den landesweiten Tag der Produktions-
schulen. Auf einem Marktplatz stellten sich 
die Produktionsschulen in Mecklenburg-
Vorpommern vor. Im Rahmenprogramm 
wurde das zehnjährige Bestehen der Pro-
duktionsschulen in Mecklenburg-Vorpom-
mern mit weiteren Beiträgen und Präsen-
tationen gewürdigt.  
Die Grußworte der Ministerin für Arbeit, 
Gleichstellung und Soziales des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern, Birgit Hesse, 
und von Pfarrer Matthias Dargel vom CJD 
Vorstand eröffneten den Tag. Claus Wer-
gin, Referatsleiter im Ministerium für Ar-
beit, Gleichstellung und Soziales, stellte in 
seinem Vortrag die Arbeit und die Bedeu-
tung der Produktionsschulen als fester 
Bestandteil des „Landeskonzeptes für den 
Übergang von der Schule in den Beruf“ 
dar. Dabei wies er insbesondere auch auf 
die Bedeutung der Wirtschaftsbeiräte hin, 
die die Abstimmung und Leistungsmitver-
antwortung durch die regionale Wirtschaft 
als Grundlage jeder Produktionsschule in 
Mecklenburg-Vorpommern verbindlich ge-
währleisten. 
Vorgestellt wurde die anlässlich des zehn-
jährigen Bestehens der Produktionsschu-
len in Mecklenburg-Vorpommern entstan-
dene Publikation „Die Produktionsschulen 
in Mecklenburg-Vorpommern stellen sich 
vor“. Der Band bietet einen aktuellen Ge-
samtüberblick über die fünf Produktions-
schulen an den acht Standorten, die in ih-
ren jeweiligen Profilen präsentiert werden, 
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und dokumentiert die aktuell geltenden 
Fördergrundsätze. 
Die Fachvorträge wurden von Prof. Dr. 
Rolf Arnold, Lehrstuhl für Pädagogik, ins-
besondere Berufs- und Erwachsenenpä-
dagogik, Technische Universität Kaisers-
lautern und von Prof. Dr. Ulrike Buch-
mann, Fachgebiet: Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik, Schwerpunkt: Inklusion 
& Benachteiligung, Universität Siegen ge-
halten.  
In seinem Vortrag „Aus Fehlern lernen - 
Kompetenzentwicklung neu denken“ erör-
terte Rolf Arnold die Erfordernisse, Mög-
lichkeiten und Herausforderungen eines 
Lehr- und Lernverständnisses, das kon-
zeptionell von den Produktionsschulen be-
reits umgesetzt wird.  
Ulrike Buchmann eröffnete mit ihrem Bei-
trag einen Überblick zum Thema „Inklusion 
erfordert Professionalität - neue Chancen 
für das Produktionsschulprinzip“ und zeig-
te das Spannungsfeld auf, in dem eine 
(berufs)pädagogische Profession ange-
sichts sich wandelnder wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Umgebungsbedingun-
gen weiterhin gefordert ist, emanzipieren-
de Angebote umsetzen zu können.  
Eingeleitet und moderiert wurden die 
Fachvorträge von Vertr.- Prof. Dr. Jörg 
Meier, Lehrstuhl für Berufspädagogik und 
berufliche Rehabilitation der Technischen 
Universität Dortmund. 
Dieser Tagungsband versammelt doku-
mentierend die Wortbeiträge und Fachvor-
träge. Zudem findet sich auch ein Beitrag 
von Regine Buck, Kristin Wäschle und 
Daniela Meiser-Büttner, CJD Jugenddorf 
Offenburg, die im Rahmen der Fachta-
gung das Profil-AC und den Talentezirkel 
als Instrumente für die kompetenzorientier-
te Berufswahl präsentiert haben.  
Einleitend verorten Cortina Gentner und 
Jörg Meier in ihrem Übersichtsbeitrag die 
Produktionsschulen und stellen diese – mit 
umfangreichen Literaturhinweisen – an-
hand ihrer Merkmale und Besonderheiten 
vor.  
Die vorliegende Tagungsdokumentation 
bietet mit den Fachbeiträgen Gelegenheit 
und auch Anlass für weiterführende Über-
legungen, um den Weg der Produktions-
schulen – nicht nur in Mecklenburg-Vor-
pommern – zu begleiten und zu ebnen.   
Sichtbar wird, dass die Produktionsschu-
len beispielgebende Arbeit dabei leisten, 
junge Menschen – nicht nur in Mecklen-
burg-Vorpommern – auf ihrem Weg in die 
Gesellschaft über produktive Arbeit zu un-
terstützen. Marktbezug und pädagogische 
Gestaltung greifen an Produktionsschulen 
unmittelbar ineinander. Inwieweit Produk-
tionsschulen ihre Ansprüche und Ziele 
realisieren können, hängt nicht allein vom 
pädagogischen Gestaltungswillen ihrer Ak-
teure ab, sondern ebenso von der regiona-
len Auftragssituation sowie der jeweiligen 
Ausbildungs- und Arbeitsmarktsituation.  
Deutlich wird auch, dass mit den Erfolgen 
und langjährigen Erfahrungen angezeigt 
ist, diese Arbeit weiter institutionell zu kon-
solidieren und zu etablieren. Entscheidend 
für die Arbeit der Produktionsschulen und 
ihren Erfolg ist ein gesellschafts- und sozi-
alpolitisches „Klima“, das dauerhafte und 
verlässliche „Umgebungsbedingungen“ 
schafft. Solange und soweit eine (instituti-
onelle) Absicherung, d.h. eine einheitliche 
Rechtsgrundlage für den Betrieb von Pro-
duktionsschulen noch nicht realisiert ist, 
können die bestehenden Produktionsschu-
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len nicht auf eine konsolidierte Finanzie-
rung ihrer Arbeit bauen und müssen diese 
– überwiegend – projektiert und somit 
auch „terminiert“ (zeitlich begrenzt) planen.  
Produktionsschulen haben im Kontext von 
Arbeitsmarkt, Sozialstruktur und (Berufs-) 
Bildung die herausfordernde Gestaltungs-
aufgabe und Chance, sich als Regelange-
bot zu platzieren. Zugleich gilt es, in die-
sem Prozess die konstitutiven Prinzipien 
der Produktionsschule zu erhalten. Die 
Produktionsschule (noch) stärker als „Pro-
duktionsmodell“ zu profilieren, an dem ge-
lernt wird und an dem die Entwicklungen 
stattfinden, kann ein Ansatz sein, um einer 
„Verwässerung“ des originären pädagogi-
schen Konzepts vorzubeugen, ohne den 
„Wirkkern“ der Produktionsschulen aufge-
ben zu müssen. Die jungen Menschen 
bleiben dabei unverändert Ausgangs- und 
Mittelpunkt der Gestaltungskonzepte. 
 
Dortmund, Lüneburg und Wolgast  
im Juni 2016 
 
Jörg Meier 
Cortina Gentner 
Andrea Greiner Jean 
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Grußwort der Ministerin 
 
Ministerin Birgit Hesse 
Ministerium für Arbeit, Gleichstellung und Soziales des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern 
 
Sehr geehrte Frau Henneck, 
sehr geehrte Frau Greiner-Jean, 
sehr geehrter Herr Dargel, 
sehr geehrter Herr Preußer, 
sehr geehrte Vertreter der vier anderen 
Produktionsschulen unseres Landes, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, 
„Der Weg des Geistes ist der Umweg“, so 
schrieb einst Friedrich Hegel.  
Solche Umwege aber sind an der Regel-
schule, wie wir sie kennen, nicht wirklich 
vorgesehen. 
Wenn sich jemand also schwertut mit 
Schule, wie sie hierzulande funktioniert, 
muss das deshalb nicht zwangsläufig hei-
ßen, dass der- oder diejenige nicht lernwil-
lig oder nicht leistungsfähig ist. Verschütte-
tes Potenzial zu heben – vielleicht lässt 
sich so der Ansatz von Produktionsschulen 
beschreiben.  
Diesen Ansatz verfolgen Sie hier in Wol-
gast seit nunmehr zehn Jahren. Und es 
ehrt Sie, dass Sie Ihr Jubiläum mit einem 
Fachtag begehen, anstatt einfach „nur“ zu 
feiern. Zu diesen zehn Jahren erfolgreicher 
Arbeit möchte ich Ihnen an dieser Stelle 
aber trotzdem ganz herzlich gratulieren.  
Ich bin ein Fan der Produktionsschulen, 
denn das Lernen mit sichtbarem und greif-
barem Praxisbezug ist eine Herangehens-
weise, die offenkundig vielen jungen Men-
schen näherliegt als der Frontalunterricht.  
In Mecklenburg-Vorpommern sind es etwa 
500 Jugendliche im Jahr, die den Weg über 
eine Produktionsschule nehmen, um die 
Ausbildungsreife zu erlangen. Es ist wich-
tig, dass es eine solche Alternative gibt. 
Was die Ausgestaltung dieser Alternative 
angeht, waren Sie hier in Wolgast seit jeher 
Vorreiter: Schon vor neun Jahren haben 
Sie sich dem Landesprogramm der Pro-
duktionsschulen angeschlossen und die 
geltenden Standards übernommen.  
Sie haben auch ältere Jugendliche, also 
bereits Volljährige, unter ihre Fittiche ge-
nommen und ihnen geholfen, einen Weg 
aus der Arbeitslosigkeit in Ausbildung oder 
Beschäftigung zu finden. Sie haben es ge-
schafft, Teile Ihrer Schüler auch an der Be-
ruflichen Schule unterrichten zu lassen. 
Und Sie haben als erste der fünf Produkti-
onsschulen, Kompetenztafeln® eingesetzt, 
also die Entwicklung Ihrer Schülerinnen 
und Schüler visualisiert – wie das aussieht, 
können wir heute auch hier besichtigen.  
Worin Sie zudem anscheinend echte Profis 
sind, sind Kooperation und Abstimmung, 
und damit haben Sie sich einen guten Ruf 
in der regionalen Wirtschaft erarbeitet. 
Produkte und Preise aus Ihren Werkstätten 
haben Sie mit Ihren Partnern aus dem 
Wirtschaftsbeirat abgestimmt, und mit Ihren 
Erzeugnissen haben Sie sich auch bei den 
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Menschen im Umkreis einen guten Namen 
gemacht, z.B. mit Ihren Feuerkörben oder 
Ihren Holzfiguren, die hier in vielen Gärten 
den Gartenzwergen Konkurrenz machen. 
Und die Gartenbesitzer profitieren auch 
von Ihrer Kompostierungsanlage auf der 
Insel Usedom. 
Meine Damen und Herren, 
hinter aller Fertigung steckt immer eine 
gewisse Fertigkeit, und die Fertigkeiten Ih-
rer Schüler sind inzwischen weithin be-
kannt. Die Betriebe wissen, dass die Pro-
duktionsschule hier ein Ort ist, an dem 
künftige Fachkräfte reifen – und wir alle 
wissen: Die werden in unserem Land ge-
braucht. 
Auch das ist ein Beleg für Sinn und Zweck 
der Produktionsschulen und ein Grund da-
für, dass im „Landeskonzept für den Über-
gang von der Schule in den Beruf“ unserer 
Landesregierung die Produktionsschulen 
fester Bestandteil sind im System der Be-
rufsvorbereitung. Nach all den Jahren sind 
die Produktionsschulen längst kein Modell-
projekt mehr, sondern haben sich fest etab-
liert. 
Fester Bestandteil – das geht aber nur, 
wenn die Finanzierung der Produktions-
schulen auch dauerhaft gesichert ist.  
Unser gemeinsames Ziel muss es sein, 
dass die Produktionsschulen einen festen, 
dauerhaften Platz in unserem Land erhal-
ten. Dafür müssen wir werben, wenn nach 
der Landtagswahl 2016 politische Weichen 
für die Zukunft gestellt werden. 
Ihre Arbeit spricht schließlich für sich: Von 
den 3.500 jungen Leuten, die in den ver-
gangenen zehn Jahren eine der Produkti-
onsschulen in Mecklenburg-Vorpommern 
besucht haben, haben 40 Prozent gleich im 
Anschluss mit einer Ausbildung oder einem 
Job beginnen können.  
Gemessen daran, dass wir hier von Ju-
gendlichen sprechen, die sich entweder 
schon selber aufgegeben hatten oder auf-
gegeben wurden – oder manchmal sogar 
beides, ist das ein echter Erfolg. Bildung 
bedeutet Zukunftschancen, ein Bildungs-
abschluss sogar noch bessere. 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
nicht auf Defiziten herumzureiten, sondern 
Stärken richtig einsetzen, darum geht es in 
den Produktionsschulen, und darum geht 
es auch bei Ihrem heutigen Fachtag, des-
sen Schwerpunkt ja auf der Kompetenz-
entwicklung liegt: ein spannendes Thema, 
das mit spannenden Verfahren für Ihre all-
tägliche Arbeit verbunden ist. 
Und so wünsche ich Ihnen einen ein-
drucksvollen Fachtag, der, um bei Hegel zu 
bleiben, über den einen oder anderen Um-
weg des Geistes zu neuen Erkenntnissen 
führt.  
Vielen Dank
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Vorwort des Vorstands des CJD  
 
Pfarrer Matthias Dargel 
Vorstand (Sprecher) des Christlichen Jugenddorfwerkes Deutschland, 
gemeinnütziger e.V. (CJD) 
 
Vor zehn Jahren öffnete die Produktions-
schule Insel Usedom-Zinnowitz in Wolgast 
ihre Türen mit dem Ziel der individuellen 
und passgenauen Förderung junger Men-
schen mit multiplen Problemlagen zur In-
tegration in die Gesellschaft und in den Ar-
beitsmarkt. Dieses Jubiläum war der An-
lass für den bundesweiten Fachtag „In der 
Tat kompetent – Kompetenzentwicklung in 
der Beruflichen Bildung“ am 12. Juni 2015 
in Wolgast.  
In den Fachvorträgen wurde auf die Not-
wendigkeit hingewiesen, die Ressourcen 
aller jungen Menschen in Mecklenburg-
Vorpommern zu erschließen und deren 
Kompetenzen weiter auszubauen, um dem 
schon heute bestehenden Fachkräfteman-
gel gerade in diesem ländlichen Raum ent-
gegen zu wirken. Die Mobilisierung der 
jungen Menschen für den regionalen Aus-
bildungs- und Beschäftigungsmarkt gelingt 
nur durch das stimmige Konzept aus beruf-
licher (Erst-)Orientierung, fachlicher Anlei-
tung und strategischer Vernetzung auf lo-
kaler und regionaler Ebene. Durch die Mit-
arbeit des CJD im Netzwerk der Produkti-
onsschulen in Mecklenburg-Vorpommern 
können Erfahrungen und zukunftsweisende 
Entwicklungen weitergegeben und ange-
stoßen werden. Dadurch nimmt das CJD 
seine Rolle als Chancengeber für die jun-
gen Erwachsenen und die Region wahr 
und kann seiner gesellschaftlichen Verant-
wortung und seinem bildungspolitischen 
Auftrag unter dem Motto „Keiner darf verlo-
ren gehen“ gerecht werden.  Das zeigt sich 
beispielsweise in der pünktlich zum Fach-
tag erschienenen Veröffentlichung „Die 
Produktionsschulen in Mecklenburg-Vor-
pommern“, die unter der Mitwirkung des 
CJD entstanden ist.  
Diese bildungs- und gesellschaftspolitisch 
wichtige Arbeit kann nur durch eine ver-
lässliche und langfristige Finanzierung sei-
tens der Politik gesichert werden. Denn 
Bildung schafft Nachhaltigkeit, aber ebenso 
braucht Bildung auch Nachhaltigkeit. Dafür 
setzt sich das CJD als Chancengeber seit 
vielen Jahren auf allen Ebenen ein, um 
seinem bildungspolitischen Auftrag langfris-
tig und nachhaltig gerecht zu werden. Sei-
nen pädagogischen Auftrag versteht das 
CJD dabei immer ganzheitlich, mit dem 
Ziel, jungen Menschen Orientierung zu ge-
ben und Möglichkeiten zu schaffen für die 
Begegnung mit sich selbst, mit der Mitwelt 
und mit Gott. 
Ich freue mich, Ihnen mit dieser Tagungs-
dokumentation eine Zusammenfassung 
des inhaltlich wichtigen und aufschlussrei-
chen Tages zu präsentieren. 
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Merkmale und Besonderheiten von Produktionsschulen (nicht nur) 
in Mecklenburg-Vorpommern 
 
Cortina Gentner, Jörg Meier 
 
Verortung 
Das Land Mecklenburg-Vorpommern hat 
ab dem Jahr 2004 als erstes Bundesland 
ein landesweites Produktionsschulpro-
gramm auf den Weg gebracht. Die Initiati-
ve Mecklenburg-Vorpommerns war damit 
beispielgebend auch für die Länder Bran-
denburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen. 
Dort wurden nach dem Vorbild des „Lan-
desprogramms Produktionsschulen in 
Mecklenburg-Vorpommern“ ebenfalls ESF-
finanzierte Landesprogramme für Produk-
tionsschulen umgesetzt.1 Auch in der neu-
en Förderperiode des Europäischen Sozi-
alfonds werden in diesen Ländern Produk-
tionsschullandesprogramme weiter geför-
dert. 
Produktionsschulen stellen – als Einrich-
tungen der arbeitsorientierten und berufli-
chen Bildung, in denen Arbeiten und Ler-
nen kombiniert werden – ideengeschicht-
lich wie auch realgeschichtlich eine be-
rufspädagogische Domäne dar.2 Diese 
pädagogische Idee wurde in der berufspä-
dagogischen Literatur der 1960er und 
1970er Jahre3 insbesondere vor dem Hin-
tergrund der geforderten Reform der be-
ruflichen Bildung, als „Vehikel der päda-
gogischen Innovationen und neuer Aneig-
nungsformen von Längs- und Quer-
schnittsqualifikationen“4 diskutiert. Die 
                                                 
1 Siehe Länderberichte Brandenburg, Sachsen-
Anhalt und Freistaat Sachsen in Meier, Gentner & 
Bojanowski (2011). 
2 Siehe hierzu u.a. Kipp (2008) sowie Biermann 
(1992). 
3 Vgl. u.a. Brand (1969), Wiemann (1978). 
4 Biermann (1992). 
Frage nach neuen Zugangswegen in Aus-
bildung und Arbeitswelt von jungen Men-
schen, die beim Übergang von der Schule 
in die reguläre Erstausbildung chancenlos 
geblieben sind, hat seit den 1990er Jahren 
den Blick verstärkt auf Produktionsschulen 
gelenkt. Der Anspruch beruflicher und so-
zialer Förderung sogenannter „benachtei-
ligter Jugendlicher“ rückte in das Zentrum 
der Produktionsschuldiskussionen und -
praxis.5 Produktionsschulen haben sich in-
zwischen zu einem wirkungsvollen päda-
gogischen Konzept in der „Beruflichen 
Förderpädagogik“6 entwickelt.  
Die Zahl der Produktionsschulen (bzw. 
Einrichtungen mit produktionsorientiertem 
Ansatz) in Deutschland steigt seit Ende 
der 1990er Jahre kontinuierlich an und 
lässt sich aktuell nicht präzise beziffern7. 
Viele Produktionsschulen und Einrichtun-
gen mit produktionsschulorientiertem An-
satz – wie beispielsweise auch Jugend-
werkstätten (z.B. in Niedersachsen und 
Bayern) – arbeiten in unterschiedlichen 
Trägerschaften, Organisations- und Ko-
operationsstrukturen bzw. Rechtsformen. 
Als Betreiber sind Träger der freien Ju-
gendhilfe und mitunter auch Kommunen 
und Landkreise tätig. Es gibt aber auch 
                                                 
5 Vgl. Stomporowski & Kipp (2003). 
6 Vgl. Bojanowski u.a.( 2013). 
7 Es ist davon auszugehen, dass im Jahr 2012 bun-
desweit bis zu 100 Produktionsschulen tätig wa-
ren. Eine – nicht nur rein zahlenmäßig bedeutsa-
me – erhebliche Zunahme dieser Quantitäten hat 
sich mit der im Jahr 2013 begonnenen, landeswei-
ten Einführung des Produktionsschulprogramms in 
Nordrhein-Westfalen entwickelt (vgl. Schepers 
2014). 
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Kooperationen zwischen berufsbildenden 
Einrichtungen (auch Berufsschulen) und 
Vereinen, die als Träger der Produktions-
schule fungieren. Nicht alle Initiativen ar-
beiten unter dem Namen „Produktions-
schule“.  
Obgleich Produktionsschulen in Deutsch-
land auf langjährige Erfahrungen und Er-
folge blicken können, haben sie (noch) 
keinen festen Platz in der deutschen Bil-
dungslandschaft. Die rechtliche und finan-
zielle Situation von Produktionsschulen ist 
derzeit (noch weitgehend) unverbindlich 
und uneinheitlich. Die bestehende Produk-
tionsschullandschaft in Deutschland ist 
(noch) relativ unübersichtlich und gekenn-
zeichnet von einer Vielfalt der Bezeich-
nungen, einer Verschiedenartigkeit der 
Konzepte, dahinterstehenden (Trä-
ger)Philosophien und auch übergeordne-
ten Programmlogiken von Förder- und 
Geldgebern.  
Die Produktionsschulen in den Bundes-
ländern finanzieren sich in aller Regel aus 
mehreren Quellen: „Die „Mischfinanzie-
rungen“ ergeben sich u.a. aus Mitteln des 
Europäischen Sozialfonds (ESF), sie 
kommen von den Sozialrechtsträgern 
nach dem Zweiten, Dritten und Achten 
Buch Sozialgesetzbuch (SGB II, III und 
VIII), resultieren aber auch aus Landesmit-
teln der Arbeits-, Sozial-, Jugend- und Kul-
tusministerien. Abhängig von den jeweili-
gen Voraussetzungen und Möglichkeiten 
lassen sich Mittel aus Modellvorhaben auf 
Länder- bzw. Bundesebene akquirieren. 
Seltener stammen die Mittel der Pro-
duktionsschulen aus privaten Finanzmit-
teln, etwa von Stiftungen oder Sponsoren 
aus der Wirtschaft. Nicht zuletzt werden 
überdies die Aufwendungen durch die in 
den Produktionsschulen selbst erwirt-
schafteten Einnahmen (quasi als Eigenan-
teil) aus dem Verkauf der (eigenen) Pro-
dukte gemindert. Neben den selbst erwirt-
schafteten Einnahmen ist den genannten 
Finanzierungsquellen gemeinsam, dass 
sie durchweg zeitlich befristet sind.8 
Aktuell lässt sich eine allmählich begin-
nende rechtliche und somit finanzielle In-
stitutionalisierung der Produktionsschulen 
in Deutschland beobachten: Zum einen 
werden Produktionsschulen im Rahmen 
der Jugendberufshilfe weiterhin über Lan-
desprogramme aus Landes- und kommu-
nalen Mitteln sowie mit Mitteln des Euro-
päischen Sozialfonds finanziert (Hessen, 
Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Bran-
denburg). Zum anderen besteht die Mög-
lichkeit, Produktionsschulen als Berufs-
vorbereitende Bildungsmaßnahme nach 
dem Recht der Arbeitsförderung des Drit-
ten Buchs Sozialgesetzbuch (SGB III) 
nach dem Fachkonzept „Berufsvorberei-
tende Bildungsmaßnahmen mit produkti-
onsorientiertem Ansatz (BvB-Pro)“ der 
Bundesagentur für Arbeit9 oder als „sinn-
stiftende oder marktnahe“ Maßnahmen zur 
Aktivierung und beruflichen Eingliederung 
im Rahmen der Grundsicherung für Ar-
beitsuchende nach dem Zweiten Buch So-
zialgesetzbuch10 (SGB II) zu betreiben.  
Einzig in Hamburg werden die Produkti-
onsschulen aus Haushaltsmitteln der 
Schulbehörde regelhaft finanziert. Die 
Freie und Hansestadt Hamburg ist – nach 
wie vor – das einzige Bundesland, in dem 
                                                 
8 Meier (2013). 
9 Bundesagentur für Arbeit (2012a). Zur Genese der 
BvB-Pro und dem Wirken des Runden Tisches 
Produktionsschulen Neue Länder siehe Meier 
(2013); Meier & Lütje (2011) sowie Meier, Gentner 
& Bojanowski (2011). 
10 Bundesagentur für Arbeit (2012b). 
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Produktionsschulen auf der Basis eines 
Parlamentsbeschlusses eingerichtet wur-
den. Die Hamburger Produktionsschulen 
sind keine Schulen im Sinne des Hambur-
ger Schulgesetzes, sondern Einrichtun-
gen, die von Bildungsträgern in freier Trä-
gerschaft betrieben werden. Gleichwohl 
sind sie Bestandteil des staatlichen Bil-
dungssystems (im Übergangssystem 
Schule – Beruf).11  
Merkmale 
Viele der jungen Menschen, die als Adres-
saten der produktionsorientierten Angebo-
te benannt werden, finden erschwert Zu-
gänge in die Ausbildungs- und Erwerbsar-
beitswelt. Die fachlich-inhaltlichen Bezüge 
des Lernens dünnen aus, und es stellt sich 
mit dem Schwinden des Berufs- und Ar-
beitsweltbezugs die Frage nach den zu 
vermittelnden (beruflichen) Inhalten. Trotz 
geringer werdender Chancen zur Arbeits-
marktintegration gibt es gesellschaftlich al-
lerdings keine Alternative dazu, die jungen 
Menschen auch weiterhin in engem Bezug 
zur Berufs- und Arbeitswelt auszubilden. 
Die jungen Menschen müssen somit 
gleichsam „doppelt“ vorbereitet werden: 
Sie müssen lernen, sich „irgendwie“ kom-
petent in der heutigen Arbeitswelt (auch 
und gerade in prekären Beschäftigungs-
verhältnissen) „durchschlagen“ zu können 
und zugleich müssen sie dazu befähigt 
werden, die Erfordernisse der modernen 
Gesellschaft zu bewältigen und partiell für 
sich zu gestalten. Produktionsschulen stel-
len sich konzeptionell ausdrücklich diesen 
Herausforderungen. 
Das (berufs-)pädagogische Konzept der 
Produktionsschule mit seinen konstituie-
                                                 
11 Vgl. Drucksache der Bürgerschaft 19/2928, S. 3 f. 
sowie Drucksache der Bürgerschaft 19/8472, S. 5; 
vgl. auch Gentner (2013a). 
renden Merkmalen der marktorientierten 
Produktion bzw. Dienstleistungserstellung 
in annähernd betrieblichen Strukturen und 
der Verknüpfung der Lernprozesse über 
die Produktionsprozesse ermöglichen die 
Vermittlung grundlegender beruflicher Fer-
tigkeiten, Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Verhaltensweisen, die für die Aufnahme 
einer Berufsausbildung oder einer Er-
werbstätigkeit notwendig sind.12 Dabei 
sind die sozialisatorischen und gesell-
schaftspolitischen Funktionen von Produk-
tionsschulen nicht zu vernachlässigen: Die 
Verbindung von praktischer Arbeit mit 
Ernstcharakter und die Entwicklung von 
sozialen, personalen und fachlich-
methodischen Kompetenzen, die für den 
Übergang in Ausbildung und Beschäfti-
gung notwendig sind, ist mit der Förderung 
der persönlichen Entwicklung der Jugend-
lichen (Selbstbestimmung, Demokratieler-
nen, Lebensbewältigungskompetenzen) 
zu verbinden, so auch das Fazit des 
Workshops im Rahmen der 17. Hoch-
schultage Berufliche Bildung in Essen: 
„Produktionsschule als politische Aufgabe 
im Kontext von Arbeitsmarkt, Sozialstruk-
tur und (Berufs-)Bildung“.13 
Basierend auf den Erfahrungen der Pro-
duktionsschullandschaft14 und den empiri-
schen Befunden aus wissenschaftlichen 
Begleitstudien15 lassen sich die heutigen 
                                                 
12 Vgl. u.a. Bojanowski, Gentner & Meier (2013); 
Gentner (2013b). 
13 Gentner & Meier (2014), S. 232. 
14 Siehe hierzu u.a. die Qualitätsstandards des 
Bundesverbandes Produktionsschulen 2010. 
15 So wurde das „Landesprogramm Produktions-
schulen in Mecklenburg-Vorpommern“ in den Jah-
ren 2006 bis 2008 vom Institut für Berufspädago-
gik und Erwachsenenbildung der Leibniz-
Universität Hannover wissenschaftlich begleitet 
(vgl. Gentner 2008). Den Aufbau der Produktions-
schule Unna begleitete die Sozialforschungsstelle 
der TU Dortmund (vgl. Dörmann, Kemper, Klein & 
Kühnlein 2008). Wissenschaftlich begleitet wurden 
die Produktionsschule Hamburg-Altona durch die 
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Produktionsschulen – in unterschiedlicher 
Ausprägung und Umsetzung (je nach Fi-
nanzierungs- und Fördervorgaben) – wie 
folgt beschreiben: 
• Produktionsschulen sind Lernorte, an 
denen sich Arbeiten und Lernen gegen-
seitig bedingen. 
• Eine Produktionsschule stellt veräu-
ßerbare Produkte her bzw. bietet Dienst-
leistungen an. Durch den Ansatz, marktfä-
hige Produkte herstellen zu müssen (!), 
werden die Jugendlichen mit einer Ver-
antwortungsübernahme konfrontiert, die 
sie bislang, u.a. aus schulischen Kontex-
ten, nicht gewohnt sind. Mit der den Ju-
gendlichen zugestandenen „Produktver-
antwortlichkeit“ und der Notwendigkeit, 
marktfähige Produkte und Dienstleistun-
gen zu erbringen und auch verkaufen zu 
müssen (!), entsteht für sie eine Ernstsi-
tuation, die Stolz und Selbstbewusstsein 
erzeugt und die ihren bisherigen Misser-
folgserlebnissen entgegenwirkt. 
• Die verschiedenen Werkstatt- und 
Dienstleistungsbereiche einer Produkti-
onsschule sind der zentrale Entwicklungs-
punkt. Sie geben die Impulse für die Ar-
beits- und Lernprozesse und somit für die 
Kompetenzentwicklung eines jeden Ju-
gendlichen. Der Arbeits- und Lernalltag ei-
ner Produktionsschule wird in betriebs-
ähnlichen Strukturen organisiert. 
• Produktionsschulen strukturieren ihre 
Lernprozesse vor dem Hintergrund realer 
Aufträge und „echter“ Kunden. Das di-
daktische Setting einer Produktionsschul-
                                                                       
Universität Hamburg (vgl. Rapp 2005; Weiße 
2003) sowie das im Rahmen des BQF-Programms 
durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (vgl. Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) 2006) geförderte Modell-
projekt für schulverweigernde Hauptschüler der 8. 
und 9. Klasse „Auf Kurs“ an der Kasseler Produk-
tionsschule BuntStift in den Jahren 2003 - 2005 
(vgl. Gentner 2005). 2012/ 2013 wurden die Pro-
duktionsschulen im Freistaat Sachsen evaluiert 
(vgl. Meier & Gentner 2014). 
werkstatt und ihr Curriculum werden somit 
durch die Aufträge vorgegeben.16 Die 
Lerngelegenheiten entlang der Kunden-
aufträge sind nicht simuliert, sondern 
real: „[...] was Produktionsschulen mit ih-
rem konsequent an den Aufträgen entwi-
ckelten Lehr- und Lernarrangements origi-
när ausmacht und – nicht zuletzt auch – 
ihre Wirkungserfolge bewirkt und sichert. 
Die Stärke dieses so elementaren, ja kon-
stitutiven Produktionsschulkonzepts liegt 
gerade in der Besonderheit der realen 
Lerngelegenheit, die durch den realen 
Kundenauftrag erfahrbar wird und auf die-
se Weise geradezu zwingend zum unmit-
telbaren Lernerfordernis wird. Ist dieses 
‚Lernerfordernis‘ gelungen arrangiert, führt 
es unmittelbar auch zum Lernerlebnis. Auf 
diese Weise kommt es fast schon ‚beiläu-
fig’ zum Lernerfolg.“17. 
• Die Lernprozesse sind gekennzeich-
net durch eine hohe Praxis- und Hand-
lungsorientierung: Theoretische Inhalte 
und Fragestellungen werden unmittelbar 
aus der Praxis abgeleitet – entlang des 
Kundenauftrags und der entsprechenden 
Arbeits- und Geschäftsprozesse, in die die 
Jugendlichen idealerweise von Anfang 
(Produktidee) bis zum Ende (Fertigstellung 
und Auslieferung) eingebunden sind (Ler-
nen in vollständigen Handlungen). 
• Der Aufbau von Wissensstrukturen 
und Kompetenzen konzentriert sich von 
Anfang an auf die Wiederverwendung des 
Gelernten in neuartigen Situationen. Beim 
Lernen (und Arbeiten) in den Werkstätten 
und Dienstleistungsbereichen geht es um 
Verstehen von Zusammenhängen, Fakten 
etc. – anders als in den bisherigen schuli-
schen Kontexten, in denen meistens mit 
Abstraktion gearbeitet wird. In der Produk-
tionsschule wird dieses Prinzip umgekehrt: 
Aus einer konkreten Situation, d.h. einem 
                                                 
16 Vgl. Hoppe u.a. (2003); Thiel (2008); Dörmann 
u.a. (2008). 
17 Meier & Gentner (2014). 
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konkreten Auftrag, einem konkreten Ar-
beitsschritt innerhalb des Arbeits- und Ge-
schäftsprozesses und den damit verbun-
denen offenen Fragen und Problemen 
wird ein theoretisches Verstehen erarbei-
tet. 
• In Abgrenzung zum traditionellen Ler-
nen betonen Produktionsschulen den ex-
perimentellen Charakter und das Selbst-
lernen bei den Lehrenden und Lernenden 
(pädagogische Prinzipien: Zulassen, Aus-
probieren, Entdecken und Fehlerkultur). 
• Der Erwerb und die Entwicklung von 
sozialen, personalen und weiteren berufs-
bezogenen Kompetenzen in den Werk-
statt- und Dienstleistungsbereichen der 
Produktionsschulen und in den Betriebs-
praktika stehen im Vordergrund. Sie wer-
den systematisch erfasst, dokumentiert 
und zertifiziert (z.B. durch entsprechende 
berufsbezogene Teilzertifikate und Qualifi-
zierungsbausteine nach BBiG), Die Vorbe-
reitung auf die Prüfungen des externen 
ersten allgemeinbildenden Bildungsab-
schlusses ist möglich, aber in Produkti-
onsschulen nicht primäres Ziel. 
• Produktionsschulen arbeiten auf der 
Basis des Kompetenzansatzes, d.h. die 
Jugendlichen werden in ihren Fähigkeiten 
und Stärken wahrgenommen, um die Ket-
te bisheriger Defizit- bzw. Misserfolgser-
fahrungen zu durchbrechen. (Auch so ge-
nannt benachteiligte) Jugendliche streben 
danach, sich auszuprobieren, Erfahrungen 
zu sammeln und so die eigene Identität zu 
entwickeln. Sie benötigen jedoch dafür ei-
gene Handlungs- und Erprobungsfelder. 
Über ihre Eigenaktivität und deren Ergeb-
nisse – positive wie negative – entwickeln 
sie die Fähigkeit, zielorientiert und kompe-
tent zu handeln und Probleme als Heraus-
forderung zu akzeptieren, diese kreativ zu 
bewältigen und daraus Selbstvertrauen 
zu entwickeln. Mit wachsendem Selbstver-
trauen sind sie in der Lage, auch schwieri-
gere Probleme anzugehen und zu lösen. 
Reaktionen und Rückmeldungen beein-
flussen das Selbstbild der Jugendlichen. 
Das erfordert von den Fachkräften zu-
nächst einen veränderten Blickwinkel. Ge-
fragt ist nicht, was die Jugendlichen (noch) 
nicht können; vielmehr konzentrieren sich 
die Fachkräfte auf jene Fähigkeiten, die 
bereits vorhanden sind. Sie nehmen eine 
positive Haltung gegenüber den Jugendli-
chen ein, denn sie trauen ihnen kompeten-
tes Verhalten zu. 
• Die Jugendlichen in einer Produkti-
onsschule verfügen über unterschiedliche 
Bildungs- und Entwicklungsstufen. Eine 
systematische Kompetenzfeststellung zu 
berufsrelevanten Kompetenzen, Sozial- 
und Personalkompetenzen, kognitiven 
Kompetenzen bildet den Ausgangspunkt 
der individuellen Berufswegeplanung und 
Lern-/ Kompetenzentwicklung. Prozesse 
der Selbst- und Fremdeinschätzung haben 
hier einen hohen Stellenwert. Die Doku-
mentation des individuellen Entwicklungs-
verlaufes der Jugendlichen schließt auch 
eine transparente Erfassung und Doku-
mentation der erworbenen und entwickel-
ten Kompetenzen ein – wie beispielsweise 
das seit dem Jahr 2008 an der Produkti-
onsschule Wolgast entwickelte und er-
probte pädagogische Instrument der 
„Kompetenztafel“®, das transparent und 
übersichtlich die von den Produktions-
schülern entwickelten Kompetenzen – un-
tergliedert nach den in den Gewerken er-
forderlichen fachlichen sowie den perso-
nalen und sozialen Kompetenzen – in drei 
Kompetenzstufen dokumentiert und visua-
lisiert.18 
• Für das Ankommen (und Bleiben) bie-
tet das Konzept der Produktionsschule mit 
dem sogenannten „Einschleusen“ die 
Möglichkeit, die Herkunft und die Lebens-
geschichte aufzugreifen und dies in der 
gemeinsamen Entwicklungsplanung zu 
                                                 
18 Siehe hierzu auch Greiner-Jean & Oertel-Sieh 
(2011). 
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berücksichtigen. Anders als in einem zu-
weisungsdominierten Geschehen, können 
hier auch gegenseitig Klärungen und Ver-
ständigungen darüber erfolgen, ob die 
Produktionsschule für die jungen Men-
schen das geeignete Angebot ist. Mit der 
Bewerbung findet bereits eine aktive Ent-
scheidung für die Produktionsschule statt. 
Die Bewerber/innen erfahren von Beginn 
an mit der Rückmeldung der Produktions-
schule eine – oft erstmals erlebte – Bestä-
tigung und sehen, dass sie in ihrem Han-
deln ernst- und wahrgenommen werden. 
Durch den laufend möglichen Einstieg 
in die Produktionsschule kann der „Zu-
stieg“ an den individuellen Voraussetzun-
gen und Entwicklungsmöglichkeiten der 
jungen Menschen orientiert gestaltet wer-
den. Anders als in anderen Angeboten 
kann somit jederzeit entwicklungsförderlich 
gehandelt werden – es muss kein „Maß-
nahmebeginn“ „abgepasst“ oder eine 
sonstige Terminierung eingehalten wer-
den. Auch der Ausstieg ist jederzeit mög-
lich. Diese Dynamik des „Ein- und Aus-
schleusens“ bewirkt in den Werkstätten, 
dass die bereits erfahreneren Werkstatt-
mitglieder als „Expert/innen“ die Hinzu-
kommenden begleiten und die Entwick-
lungsprozesse als ein „Voneinander-
Lernen“ gestaltet werden können. 
• Ausgehend von den individuellen 
Kompetenzen der4 Jugendlichen werden 
die Lern- und Entwicklungsprozesse ent-
lang der Arbeits- und Geschäftsprozesse 
weitgehend individuell gestaltet. So wird 
es möglich, dass in und mit der Produkti-
on, in den Werkstatt- und Dienstleistungs-
bereichen die Kompetenzentwicklung 
(fachliche, aber eben auch personale und 
soziale) und das Lernen der Jugendlichen 
stattfinden. Individualisiertes Lernen be-
deutet auch: Der Einzelne wird in seinen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnissen 
abgeholt. 
• Produktionsschule ist mehr als Arbei-
ten und Lernen, mehr als die Verknüpfung 
von Produktions- und Lernprozessen: Die 
Arbeits- und somit Lernumgebung hat 
für die Produktionsschüler einen erhebli-
chen Einfluss auf die Persönlichkeitsent-
wicklung, aber auch auf die Aktivierung 
von Fähigkeiten und Fertigkeiten. Produk-
tionsschule ist ein Arbeits-, Lern- und Le-
bensort. Das kulturelle Arrangement ist in 
den Kategorien „Rituale, Regeln, Räume“ 
präsent. 
• Neben den täglichen Arbeits- und 
Lernprozessen bieten Produktionsschulen 
auch individuell ausgerichtete Bildungsan-
gebote an, wie beispielsweise musische, 
gesellschaftspolitische und soziale Ange-
bote. Zum Angebotsspektrum der Produk-
tionsschulen gehören ebenfalls individuel-
le Unterstützungs-, Beratungs- und Be-
gleitangebote zur Stabilisierung und Be-
wältigung von schwierigen Lebenslagen 
oder -situationen. 
• Die kundenauftragsbezogen veran-
lasste und pädagogisch gestaltete Ent-
wicklung der Jugendlichen steht im Vor-
dergrund – es soll keine Verengung auf 
Aspekte der ökonomischen Verwertbarkeit 
und Arbeitsmarktorientierung erfolgen. 
• Die Jugendlichen erhalten individuelle 
und leistungsabhängige Prämien als Pro-
duktionsschulgeld. Die individuelle 
Leistungsprämie wird zu dem Zweck ge-
zahlt, die Motivation der Produktionsschü-
ler zu honorieren, anzuerkennen und so-
mit zu befördern. Sie dient als wichtiges 
pädagogisches Instrument und wird zu-
nehmend in den Landesprogrammen so 
auch als pädagogisches Mittel genutzt und 
umgesetzt (bisher in Hamburg, Mecklen-
burg-Vorpommern und mit der neuen ESF-
Förderperiode auch in Sachsen-Anhalt 
und in Brandenburg). 
• Die Jugendlichen am Übergang Schu-
le – Beruf benötigen in einem hohen Maß 
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sozialen Rückhalt und engagierte, authen-
tische Erwachsene, mit denen sie sich 
identifizieren und von denen sie Anerken-
nung und Unterstützung erhalten können. 
Eine pädagogische Kernaufgabe in Pro-
duktionsschulen ist daher der Aufbau und 
das Aufrechterhalten einer tragfähigen 
Beziehung zwischen den pädagogisch tä-
tigen Fachkräften in den Werkstatt- und 
Dienstleistungsbereichen und den Jugend-
lichen. Die Kompetenzentwicklung der Ju-
gendlichen findet nicht nur durch die Ver-
schmelzung von Arbeits- und Lerntätigkeit 
in den Werkstätten und Dienstleistungsbe-
reichen (dem didaktischen Kern der Pro-
duktionsschule) statt, sondern auch im 
Geflecht tragfähiger und wertschätzender 
Beziehungsarbeit. 
• In den Produktionsschulen arbeiten 
Menschen mit einem breiten beruflich-
praktischen Erfahrungshintergrund und 
starkem Interesse an der Arbeit mit jungen 
Menschen. Es sind Personen mit unter-
schiedlichen berufsbiographischen Wur-
zeln und aus verschiedenen Professionen 
(betriebliche bzw. praktische Ausbilder, 
Sozialpädagogen bzw. Sozialarbeiter, Be-
rufsschullehrer sowie Fachpraxislehrer, 
Lehrer für allgemein bildende (und Förder-
)Schulen, Techniker sowie Ingenieure) mit 
entsprechenden Aufgaben- und Funkti-
onszuweisungen. Die verschiedenen Le-
bens- und Qualifikationswege und die dar-
aus resultierende Vielfalt der pädagogi-
schen Kulturen, in der Statuswahrneh-
mung und dem Image der jeweiligen Pro-
fession sowie im pädagogischen Vorge-
hen und Methodenrepertoire, werden – als 
breit gefächertes Expertenwissen verstan-
den und systematisch genutzt – in einem 
professionell agierenden Team wirksam. 
• Neben dem Lernen und Arbeiten in 
der Produktionsschule kommt ein weiterer, 
wichtiger Lernort zum Tragen: der Betrieb. 
Auch wenn Produktionsschulen ihre Ar-
beits- und Lernprozesse in betriebsähnli-
chen Strukturen, also in einem pädagogi-
schen Schonraum, organisieren: Begleite-
te und reflektierte Praktikumphasen, um 
Einblicke in Arbeits- und Organisations-
strukturen zu erlangen sowie berufliche 
und betriebliche Rollenanforderungen und 
Regelwerke eines Wirtschaftsbetriebes zu 
erfahren, gehören verbindlich zum Pro-
duktionsschulkonzept. 
• Eine enge Kooperation und Vernet-
zung mit Partnern im regionalen Bildungs-
, Sozial- und Wirtschaftsraum ist unab-
dingbar für das Gelingen der Produktions-
schule. Hierzu sind die Produktionsschu-
len in Mecklenburg-Vorpommern konstitu-
tiv mit einem Beirat tätig, in dem die regio-
nalen Wirtschafts- und Sozialpartner als 
eigenes Entscheidungs- und Gestaltungs-
gremium über die Geschicke „ihrer“ Pro-
duktionsschule mitentscheiden. 
Ausblick 
Produktionsschulen haben die Aufgabe, 
Jugendliche und junge Menschen im er-
werbsfähigen Alter in ihrer Entwicklung zu 
stärken und ihnen den Zugang zu an-
schließender (Berufs-)Bildung und Be-
schäftigung zu ermöglichen. Ein besonde-
res Merkmal von Produktionsschulen ist 
die didaktische Aufbereitung von realen 
Produktions- und Dienstleistungsprozes-
sen – mit dem Ziel, dass die Produktions-
schüler berufs- und arbeitsbezogene theo-
retische Kenntnisse und praktische Fertig-
keiten erwerben. Gleichzeitig besteht der 
Anspruch, Produktionsschülern die Mög-
lichkeit zu bieten, ihre persönlichen und 
sozialen Orientierungen, Einstellungen 
und Verhaltensweisen in der Auseinan-
dersetzung und im Austarieren mit Anfor-
derungen und Erwartungen des realen so-
zialen (Arbeits-)Umfeldes zu erkennen, zu 
entfalten und zu stärken. Indem Lernpro-
zesse an Produktionsschulen an realen 
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Aufträgen orientiert und entsprechend 
auch strukturiert sind, finden diese über-
wiegend auch unter marktorientierten Ar-
beitsbedingungen statt. Marktbezug und 
pädagogische Gestaltung greifen an Pro-
duktionsschulen unmittelbar ineinander. 
Inwieweit Produktionsschulen ihre An-
sprüche und Ziele realisieren können, 
hängt nicht allein vom pädagogischen Ge-
staltungswillen ihrer Akteure ab, sondern 
ebenso von der regionalen Auftragssitua-
tion sowie der jeweiligen Ausbildungs- und 
Arbeitsmarktsituation.  
Entscheidend für die Arbeit der Produkti-
onsschulen und ihren Erfolg ist ein gesell-
schafts- und sozialpolitisches „Klima“, das 
dauerhafte und verlässliche „Umgebungs-
bedingungen“ schafft. Solange und soweit 
eine (institutionelle) Absicherung, d.h. eine 
einheitliche Rechtsgrundlage für den Be-
trieb von Produktionsschulen noch nicht 
realisiert ist, können die bestehenden Pro-
duktionsschulen nicht auf eine konsolidier-
te Finanzierung ihrer Arbeit bauen und 
müssen diese – überwiegend – projektiert 
und somit auch „terminiert“ (zeitlich be-
grenzt) planen.  
Produktionsschulen haben im Kontext von 
Arbeitsmarkt, Sozialstruktur und (Berufs-
)Bildung die herausfordernde Gestal-
tungsaufgabe und Chance, sich als „Re-
gelangebot“ zu platzieren. Zugleich gilt es, 
in diesem Prozess die konstitutiven Prinzi-
pien der Produktionsschule zu erhalten. 
Die Produktionsschule (noch) stärker als 
„Produktionsmodell“ zu profilieren, an dem 
gelernt wird und an dem die Entwicklun-
gen stattfinden, kann ein Ansatz sein, um 
einer „Verwässerung“ des originären pä-
dagogischen Konzepts vorzubeugen und 
ohne den „Wirkkern“ der Produktionsschu-
len aufgeben zu müssen. Die jungen Men-
schen bleiben dabei unverändert Aus-
gangs- und Mittelpunkt der Gestaltungs-
konzepte. 
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Aktuelle Publikation zu den Produktionsschulen in Mecklenburg-
Vorpommern 
 
 
 
 
 
Mit dem „Landesprogramm Produktions-
schulen in Mecklenburg-Vorpommern“ 
wurden ab dem Jahr 2004 fünf Pro-
duktionsschulen aufgebaut und mit einer 
langfristigen Finanzierungssicherheit aus-
gestattet. 
 
Dieser Band entstand anlässlich des zehn-
jährigen Bestehens der Produktionsschu-
len in Mecklenburg-Vorpommern. Er bietet 
einen aktuellen Gesamtüberblick über die 
fünf Produktionsschulen an acht Stand-
orten. 
Die umfassende Einführung informiert 
über die Grundlagen, Merkmale sowie Be-
sonderheiten und enthält ein ausführliches 
Literaturverzeichnis. Das Ministerium für 
Arbeit, Gleichstellung und Soziales des 
Landes Mecklenburg-Vorpommern eröff-
net u.a. anhand aktueller statistischer Be-
funde Einblicke in die Bedingungen und 
die Situation der Produktionsschule in 
Mecklenburg-Vorpommern. 
In diesem Band finden sich zudem der 
Abdruck der aktuell geltenden Förder-
grundsätze und eine Übersicht über die 
Kontaktdaten.  
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Produktionsschulen in Mecklenburg-Vorpommern – 
ein Erfolgsmodel 
 
Claus Wergin 
Ministerium für Arbeit, Gleichstellung und Soziales des Landes Mecklenburg-Vorpommern 
 
Anhand dieses Holzkerzenständers will ich 
über die Produktionsschulen in unserem 
Bundesland berichten, deren Prinzipien 
kurz erläutern und etwas zu den Wirkungen 
dieser Bildungseinrichtungen im Übergang 
von der Schule in den Beruf sagen. 
In den fünf Produktionsschulen an den acht 
Standorten im Bundesland Mecklenburg-
Vorpommern erleben jährlich ca. 630 junge 
Menschen in der Altersgruppe zwischen 15 
und 25 Jahren häufig zum ersten Mal eine 
neue Art zur lernen, die zugleich mit be-
triebsähnlicher Arbeit verknüpft ist. „Von 
der Werkbank zur Tafel“ – so ließe sich 
dieses produktionsorientierte Lernen und 
Arbeiten wohl kurz beschreiben.  
Die Geschichte zur Herstellung dieses Ker-
zenständers beschreibt den Prozess bei-
spielhaft: In der Produktionsschule sollen 
nur Produkte und Dienstleistungen erstellt, 
angeboten oder gefertigt werden, für die es 
auch einen tatsächlichen Markt und somit 
auch einen Abnehmer – besser gesagt – 
einen Kunden gibt, der dafür einen echten 
Preis bezahlt. „Meine tägliche Arbeit ist et-
was wert“, ist die Botschaft, die die Produk-
tionsschülerin oder der Produktionsschüler 
von Beginn an in dieser Schule erfährt. Zu-
gleich steckt in jedem Produkt und in jeder 
Dienstleistung der Produktionsschule eine 
Menge Know-how und Wissen, dass sich 
die Schülerinnen und Schüler lernend er-
schließen müssen. Am Beispiel unseres 
Kerzenständers stellen sich beispielsweise 
die Fragen:  
Wer würde ein solches Produkt kaufen?  
Wie viel Rohholz wird benötigt?  
Welche Kosten muss ich bilanzieren, und 
welchen Preis kann ich erzielen?  
Wo kann ich ein solches Produkt verkau-
fen?  
Wie kann ich das Produkt beschreiben und 
dafür werben?  
Das sind alles Fragen, die letztlich bei-
spielhaft zum Mathematik- oder zum 
Deutschunterricht führen. Auf diesem pro-
duktionsorientierten Lern- und Arbeitsweg 
sollen die jungen Menschen, die als schul-
aversiv, sozial benachteiligt oder individuell 
beeinträchtigt gelten oder viele andere ar-
beitsmarktliche Hemmnisse haben, neue 
Erfahrungen und Wissen sammeln und 
somit ausbildungsreif werden. Der Unter-
richt fügt sich in die Arbeit und in die Erfor-
dernisse einer realen Produktion der Schu-
le ein. 
Da wir in Mecklenburg-Vorpommern die 
Lern- und Arbeitsprinzipien konsequent 
umsetzen, sind die Produktionsschulen un-
© Hanse Produktionsschule Rostock 
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seres Landes zu einem festen Bestandteil 
des „Landeskonzeptes für den Übergang 
von der Schule in den Beruf“ geworden. In 
diesem Landeskonzept ist zwischen allen 
beteiligten Ministerien und der Bunde-
sagentur für Arbeit festgelegt, dass alle 
derzeit bestehenden Übergangsmaßnah-
men – die Einstiegsqualifizierung (EQ), die 
Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 
der Bundesagentur für Arbeit (BvB), das 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) und die 
Produktionsschulen – auf den unmittelba-
ren Übergang in eine vollqualifizierende 
Ausbildung zielen. Die Produktionsschulen 
sollen jedoch BvB- und BVJ-nachrangig 
nur diejenigen jungen Menschen aufneh-
men, für die andere Übergangsmaßnah-
men nicht mehr in Frage kommen. Vor Zu-
gang beziehungsweise vor Aufnahme in 
eine Produktionsschule sollen sich die re-
gional zuständigen Akteure und Behörden 
in den „Arbeitsbündnissen Jugend – Beruf“ 
rechtskreisübergreifend abstimmen und Fi-
nanzierungsfragen klären. Fehlzuweisun-
gen junger Menschen in alle Übergangs-
maßnahmen sind zu vermeiden, ebenso 
die Aneinanderreihung von Maßnahmen 
(die sogenannten „Maßnahmenketten“). 
Um solche Ziele zu erreichen, ist zum ei-
nen die individuelle Förderung der Produk-
tionsschülerinnen und -schüler konsequent 
umzusetzen und darauf zu achten, dass al-
le Maßnahmen im Übergang untereinander 
durchlässig sind. Bei einer Fehlzuweisung 
muss ein Wechsel jederzeit und nicht erst 
nach Ende der Maßnahme oder des Schul-
jahres möglich sein. Es versteht sich daher 
von selbst, dass durch die Produktions-
schulen eine zeitnahe Überleitung in eine 
betriebliche oder eine vollqualifizierende 
vollzeitschulische Ausbildung für diese 
Schülerschaft jederzeit (und nicht nur am 
Ende eines Schuljahres) gewährleistet ist. 
Die Produktionsschulen unseres Landes 
zeichnen sich noch durch ein besonderes 
Merkmal aus: die schulleitenden Wirt-
schaftsbeiräte [siehe hierzu auch die Er-
kenntnisse zur Einrichtung der Wirtschafts-
beiräte im Rahmen der seinerzeitigen Wis-
senschaftlichen Begleitung in den Jahren 
2006 bis 2008; Gentner, Cortina (Hg.) 
2008: Produktionsschulen im Praxistest. 
Untersuchungen zum Landesprogramm 
Produktionsschulen Mecklenburg-Vorpom-
mern, Münster]. 
Da in den Produktionsschulen betriebsnah 
gearbeitet und produziert wird und sich die 
Werkstattbranchen nach regionalen Gege-
benheiten richten, müssen die Produkte 
und Dienstleistungen einer solchen Schule 
mit der örtlichen Wirtschaft abgestimmt 
werden. Weitgehend wettbewerbsneutral 
sollen solche Produkte oder Dienstleistun-
gen angeboten oder am Markt eigenstän-
dig veräußert werden. Nebenbei bemerkt: 
Die so erzielten Erlöse sind Bestandteil der 
Gesamtfinanzierung und mindern die För-
derung bis zu einer festgesetzten Höhe. 
Ein schulleitender Wirtschaftsbeirat – unter 
Beteiligung der Kammern (Industrie- und 
Handelskammern, Handwerkskammern 
sowie Kreishandwerkerschaft), der Wirt-
schafts- bzw. Unternehmerverbände, der 
Gewerkschaft, der Bundesagentur für Ar-
beit, dem Jobcenter, der staatlichen Schul-
aufsicht und der jeweiligen Kommune – hat 
hier eine Wächterfunktion zur Verhinderung 
einer Marktbeeinflussung und ist zugleich 
Brücke in den Arbeitsmarkt für viele junge 
Menschen. Der Wirtschaftsbeirat gibt sich 
selbst eine Ordnung und hat die Aufgabe, 
die jeweilige Produkt- und Dienstleistungs-
palette und die zu erzielenden Einzelpreise 
festzulegen. Eine einvernehmliche Ab-
stimmung und Leitungsmitverantwortung 
durch die regionale Wirtschaft sind Grund-
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lage jeder Produktionsschule in Mecklen-
burg-Vorpommern. 
Die Produktionsschulen in Mecklenburg-
Vorpommern sind auch ein Partnerprojekt; 
sie gelingen nur, weil sie mit den Schulbe-
hörden, den örtlichen Trägern der öffentli-
chen Jugendhilfe, den Jobcentern und der 
Bundesagentur für Arbeit kooperieren. Die 
Produktionsschulen werden mit bis zu 60 
Prozent aus dem Europäischen Sozial-
fonds des Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern finanziert. Auf der örtlichen Ebene 
müssen die o. g. Partner eine Mitfinanzie-
rung von 40 Prozent sicherstellen. Vor die-
sem Hintergrund werden gegenwärtig 92 
Plätze von der Bundesagentur für Arbeit 
nach dem sogenannten „Fachkonzept Be-
rufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen mit 
produktionsorientiertem Ansatz (BvB-Pro) 
nach §§ 51 und 53 SGB III belegt und an-
teilig finanziert. Die Jobcenter haben ins-
gesamt 59 Plätze an drei Schulen einge-
kauft und belegt (SGB II). Alle anderen 
Produktionsschülerinnen und -schüler wer-
den durch die örtliche Jugendhilfe (SGB 
VIII) auf dem Wege einer Festbetragsförde-
rung bzw. einer Zuweisung finanziert. 
Zu den konkreten Zahlen und der arbeits-
marktlichen Einmündung verweise ich auf 
die heute druckfrisch erschienene Veröf-
fentlichung „Die Produktionsschulen in 
Mecklenburg-Vorpommern“ von Jörg Meier 
und Cortina Gentner (siehe Hinweis zuvor 
in diesem Band auf Seite 20). 
 
Zum Schluss noch einige Worte zur Zu-
kunft der Produktionsschulen in Mecklen-
burg-Vorpommern. In den kommenden 
Jahren wird der Europäische Sozialfonds 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern die 
Produktionsschulen noch anteilig unterstüt-
zen können, aber auf Dauer wird es für die 
Produktionsschulen keine Bestandssiche-
rung auf diesem Förderwege geben. Ange-
sichts der Entwicklung im Bundesland 
Mecklenburg-Vorpommern ist auch nicht zu 
erwarten, dass die Zielgruppe der Produk-
tionsschulen demnächst nicht mehr vor-
handen sein wird. Vielmehr wird erwartet, 
dass die Gruppe derjenigen jungen Men-
schen, die bildungsfern aufwachsen und 
deren Übergang in die Ausbildung nicht 
gleich im ersten Schritt gelingt, nicht maß-
geblich kleiner werden wird. Ebenso kann 
ich davon ausgehen, dass mit Zunahme 
des Flüchtlingsdrucks auch viele junge 
Ausländerinnen und Ausländer in der Pro-
duktionsschule eine geeignete Einrichtung 
sehen, um für Ausbildung oder Erwerbstä-
tigkeit vorbereitet zu werden. 
In den Produktionsschulen arbeiten und 
lernen aber überwiegend schulpflichtige 
junge Menschen – also Jugendliche zwi-
schen 15 und 18 Jahren (siehe hierzu auch 
der Beitrag von Lydia Lauer in der o. a. 
Publikation, ebd., S. 23 ff.). Damit sind die 
Produktionsschulen eher dem Bildungssys-
tem als dem Sozialsystem zuzuordnen. Für 
das Bildungssystem und das Erreichen ei-
ner Berufsbildungs- bzw. Ausbildungsreife 
bis zum 18. Lebensjahr sind die Länder mit 
ihren Schulsystemen zuständig. Die ar-
beitsmarktlich tätigen Behörden und die 
örtliche Jugendhilfe achten verstärkt da-
rauf, dass sie überwiegend keine Schul-
pflichtigen betreuen oder im Bereich der 
Jugendhilfe sozialpädagogische Hilfen an-
bieten – nicht aber schulisches Lernen. Die 
Produktionsschule, so die dänischen Erfah-
rung seit über 30 Jahren, ist ein Bildungs-
gang für diejenigen jungen Menschen, die 
nicht über den normalen Schulweg eine 
Ausbildungsreife erlangt haben oder in die 
Erwerbstätigkeit eingemündet sind. In der 
gegenwärtigen Legislaturperiode in Meck-
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lenburg-Vorpommern gibt es für die Pro-
duktionsschulen bereits im Koalitionsver-
trag festgelegte Ziele, die von einer einge-
richteten interministeriellen Projektgruppe 
begleitet werden. In der kommenden Legis-
latur, in der die ESF-Förderung auslaufen 
wird, bleibt abzuwarten, in wie weit die 
Produktionsschulen neu ausgerichtet wer-
den. 
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Mit Profil AC® (ICF) und dem Talentezirkel® zur kom-
petenten Berufswahl 
 
Regine Buck, Kristin Wäschle & Daniela Meiser-Büttner 
CJD Jugenddorf Offenburg, Abteilung Profil AC 
 
Ausbildungsbetriebe und Arbeitgeber sind da-
ran interessiert, motivierte und leistungsberei-
te Mitarbeitende zu haben, die sich in ihrem 
Beruf wohlfühlen und Engagement mitbringen. 
Die Basis für beruflichen und persönlichen Er-
folg ergibt sich durch die Kombination aus 
dem, was Menschen am besten können, was 
ihren Interessen entspricht und der entspre-
chenden Tätigkeit. 
Jeder Mensch bringt ganz bestimmte Kompe-
tenzen und Talente mit, die es ermöglichen, 
Dinge mit Spaß, Freude und Erfolg zu tun. 
Gerade deshalb ist eine frühe Berufsorientie-
rung wichtig, die es den jungen Menschen 
ermöglicht, folgende Fragen zu beantworten: 
„Was kann ich?“ (Können), „Was möchte ich?“ 
(Wollen) und „Welche Anforderungen stellt 
mein Wunschberuf?“ (Sollen).  
Eine fehlende Auseinandersetzung mit dem 
Können, Wollen und Sollen erklärt zum Teil 
hohe Abbruchquoten bei Auszubildenden 
(Beinke 2011) und Studierenden (Heublein & 
Wolter 2011), denn als wichtige Gründe wer-
den auf Seiten der jungen Menschen „falsche 
Berufs- oder Studienwahl“ und auf Seiten der 
Ausbilder „mangelnde Motivation und/ oder 
Leistung“ angegeben. Doch wie finden jungen 
Menschen Antworten auf diese Fragen? 
Viele Jugendliche verlassen die Schule ohne 
eine konkrete Vorstellung über ihre berufliche 
Zukunft, manche sogar ohne Vorstellung ihrer 
eigenen Stärken und Interessenschwerpunk-
te. Worauf es im Berufsleben ankommt und 
welche Kompetenzen und Talente man für 
bestimmte Berufe mitbringen sollte, um erfolg-
reich zu sein, scheint vielen von ihnen unklar. 
Es fehlt noch an Erfahrungswerten, warum 
z.B. Teamfähigkeit, Problemlösefähigkeit oder 
Kritikfähigkeit einen besonderen Stellenwert 
im Beruf einnehmen oder warum es in man-
chen Berufen wichtiger ist, eine gut ausge-
prägte Kommunikationsfähigkeit mitzubringen 
als in anderen. Es ist nicht leicht, die eigenen 
Kompetenzen und Talente einzuschätzen, so-
lange man sie noch wenig oder gar nicht er-
probt hat und keine Rückmeldung aus dem 
Umfeld dazu bekommen hat. Daraus folgt, 
dass ein Übergang in die berufliche Ausbil-
dung schwerfällt, gar nicht gelingt oder eine 
Ausbildung nach kurzer Zeit abgebrochen 
wird. Dies ist für die Jugendlichen selbst un-
befriedigend und ebenso für die Unternehmen 
schwierig, die unter einem zunehmenden 
Mangel an Fachkräften leiden.  
Daher ist eine frühe Berufsorientierung rele-
vant, die an individuellen Stärken und Interes-
sen ansetzt, um Schülerinnen und Schüler da-
rin zu unterstützen, den geeigneten Beruf für 
sich zu finden. Die KOMPETENZANALYSE PRO-
FIL AC fokussiert die überfachlichen, berufs-
bezogenen Kompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler und verdeutlicht ihnen, was sie in 
verschiedenen Kompetenzfeldern bereits mit-
bringen. Die Ergebnisse bieten zudem eine 
Vielzahl von Ansatzpunkten zur individuellen 
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Abbildung 1: Ausschnitt aus einem Kompetenzprofil 
Förderung. Im Rahmen der individuellen För-
derung kann der Talentezirkel zum Einsatz 
kommen, der die motivationalen Aspekte der 
Berufsorientierung in den Blick nimmt und den 
Schülerinnen und Schülern hilft zu erkennen, 
was ihnen Freude bereitet und wofür sie bereit 
sind, sich zu engagieren und anzustrengen. 
Berufsorientierung während der Schulzeit 
mit der KOMPETENZANALYSE PROFIL AC 
Die praktische Berufsorientierung beginnt in 
der Regel in Klasse sieben oder acht mit einer 
Potentialanalyse, z. B. mit der KOMPE-
TENZANALYSE PROFIL AC (siehe hierzu auch: 
www.profil-ac.de). In vielen Produktionsschu-
len wird das Verfahren in den ersten Wochen 
nach Schulbeginn im 
Sinne einer Eingangs-
diagnostik eingesetzt.  
Die Jugendlichen be-
kommen die Möglich-
keit, sich in hand-
lungsorientierten Auf-
gaben selbst auszu-
probieren, bewerten 
ihre eigenen Kompe-
tenzen und bekom-
men zum Schluss ein 
stärkenorientiertes 
Kompetenzprofil 
(Abbildung 1: Aus-
schnitt aus einem 
Kompetenzprofil), in 
welchem Selbst- und 
Fremdeinschätzung 
dargestellt werden.  
Die KOMPETENZANA-
LYSE PROFIL AC ist ein 
bundesweit erfolgreich 
eingesetztes und be-
währtes Assessment-Center-Verfahren, wel-
ches mithilfe aufeinander abgestimmter In-
strumente zur Ermittlung der überfachlichen 
und berufsbezogenen Kompetenzen sowie 
der Studien- und Berufsinteressen für Jugend-
liche ab der 7. Klasse geeignet ist. Unter 
Kompetenz wird in Anlehnung an Ziener 
(2006) die Fähigkeit verstanden, situationsge-
recht und selbstorganisiert zu handeln. Kom-
petenzen umfassen Wissen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten und die Bereitschaft, diese auch 
einzusetzen.  
Die Aufgaben der KOMPETENZANALYSE PROFIL 
AC sind so gestaltet, dass sie die Schülerin-
nen und Schüler in besonderer Weise anre-
gen, ihre Kompetenzen zu zeigen. 
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Aktuell kommt es in verschiedenen Versionen 
an Schulen unterschiedlicher Schularten in 
zahlreichen Bundesländern, z. B. in Baden-
Württemberg, Niedersachsen und Sachsen, 
sowie bei Bildungsträgern zur Unterstützung 
der beruflichen Orientierung und der individu-
ellen Förderung zum Einsatz. 
Im Verlauf der Durchführung des Verfahrens 
werden die individuellen, überfachlichen − und 
je nach Zielgruppe auch berufsbezogenen 
fachlichen Kompetenzen − anhand von Be-
obachtungsaufgaben sowie standardisierten 
computergestützten Tests und Fragebogen 
erfasst. Am Ende erhalten die Teilnehmenden 
ein individuelles, ressourcenorientiertes Kom-
petenzprofil mit ihren persönlichen Stärken 
und Entwicklungspotenzialen. Das Kompe-
tenzprofil dient den Teilnehmenden als 
Grundstein in der beruflichen Orientierung und 
kann ein nützliches Instrument bei der indivi-
duellen Förderung für Berufseinstiegsbeglei-
tende sein. Eine anwenderfreundliche und er-
probte Software und praxisorientierte Anwen-
derseminare unterstützen die professionelle 
Planung und Durchführung des Verfahrens 
sowie die Auswertung der Ergebnisse.  
Qualitätskriterien des Verfahrens 
Im CJD Jugenddorf Offenburg wurde das Ver-
fahren PROFIL AC vor ca. 20 Jahren konzipiert 
und seitdem kontinuierlich weiterentwickelt. 
Ziel war es, einen ersten Eindruck der Stärken 
der Teilnehmenden zu bekommen und indivi-
duelle Maßnahmen zur Förderung abzuleiten. 
In einem dreijährigen Projekt wurde die KOM-
PETENZANALYSE PROFIL AC in Kooperation mit 
dem CJD Jugenddorf Offenburg, dem Ministe-
rium für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg und der MTO Psychologische 
Forschung und Beratung GmbH Tübingen neu 
strukturiert, weiterentwickelt und wissen-
schaftlich evaluiert. Inzwischen wird die KOM-
PETENZANALYSE PROFIL AC in Baden-
Württemberg, Niedersachsen und Sachsen an 
über 2.500 Schulen aller Schularten routine-
mäßig durchgeführt. An einem bundes-
landspezifischen Verfahren für Rheinland-
Pfalz wird derzeit gearbeitet. Weitere Bundes-
länder setzten ein allgemeines PROFIL AC 
Verfahren im Rahmen des Berufsorientie-
rungsprogramms (BOP) ein. Mit bundesweit 
über 300.000 teilnehmenden Schülerinnen 
und Schülern ist die KOMPETENZANALYSE 
PROFIL AC eines der am häufigsten eingesetz-
ten Potenzialanalyseverfahren in Deutsch-
land.  
Das Verfahren besteht aus Beobachtungsauf-
gaben, Tests und Fragebogen, die aufeinan-
der abgestimmt und eng verzahnt sind. Das 
Verfahren ist so konzipiert, dass es je nach 
spezifischem Bedarf für unterschiedliche 
Schulen flexibel eingesetzt werden kann, so 
dass die praktische Anwendbarkeit und der 
Nutzen im Fokus stehen. Bei allen Verfah-
renskomponenten wird wissenschaftliche 
Fundierung gewährleistet.  
Das Verfahren erfährt eine sehr gute Bewer-
tung in einer Stellungnahme der Organisation 
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD): „Das Verfahren KOMPE-
TENZANALYSE PROFIL AC ist geeignet, in einem 
weiteren Schritt auf ganz Deutschland ausge-
weitet zu werden“, so die Studie „Lernen für 
die Arbeitswelt, 2010“ der OECD. Darüber 
hinaus erfüllt die KOMPETENZANALYSE PROFIL 
AC die Qualitätsstandards zur Durchführung 
von Potenzialanalysen in Programmen zur 
Berufsorientierung des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF). Das Ver-
fahren wurde dem Bundesministerium für Bil-
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dung und Forschung (BMBF) vorgestellt, das 
dieses als sehr hochwertig bezeichnete.  
Viele Produktionsschulen verwenden die 
KOMPETENZANALYSE PROFIL AC (ICF). Diese 
Version wurde im Jahr 2015 an die internatio-
nalen Standards Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) angepasst. 
Berufsorientierung und Eingangsdiagnos-
tik mit der ICF-basierten KOMPETENZANALY-
SE PROFIL AC 
Die KOMPETENZANALYSE PROFIL AC hat ihren 
Ursprung im CJD Jugenddorf Offenburg in 
den 1990er Jahren. Damals wie heute stand 
der Jugendliche mit seinen Fähigkeiten und 
Stärken im Mittelpunkt. Bereits in der Ein-
gangsdiagnostik kann durch das Verfahren 
PROFIL AC ermittelt werden, in welchen über-
fachlichen und zum Teil auch fachlichen be-
rufsbezogenen Kompetenzfeldern Stärken 
vorhanden sind, die den Jugendlichen auf ih-
rem Weg in die Arbeitswelt nützlich sein kön-
nen. Gleichzeitig geht es bei der Berufsorien-
tierung auch darum zu schauen, welche Fä-
higkeiten ein junger Mensch noch nicht hat, 
aber für den Wunschberuf braucht. Es geht 
also auch darum festzustellen, mit welchen 
Einschränkungen der/ die Jugendliche lebt, 
zum Beispiel aufgrund einer körperlichen Be-
hinderung, um entsprechenden individuellen 
Förderbedarf ableiten zu können. Eine medi-
zinische Diagnose kann dabei nur bedingt als 
Grundlage herangezogen werden. Sie allein 
gibt keine Hinweise auf die tatsächliche Funk-
tionsfähigkeit von Menschen, deren Unterstüt-
zungsbedarf und ihr Vermögen mit der ihnen 
zur Verfügung stehenden Umwelt zurechtzu-
kommen. Die von der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) herausgegebene International 
Classification of Functioning, Disability and 
Health (ICF) hingegen betrachtet Menschen 
aus verschiedenen Blickwinkeln und ermög-
lich eine systematische Betrachtung von 
Kompetenzen und Einschränkungen. Mit der 
ICF können die bio-psycho-sozialen Aspekte 
von Krankheitsfolgen unter Berücksichtigung 
der Kontextfaktoren systematisiert werden. 
Zudem dient die ICF der Vereinheitlichung der 
Sprache zur Beschreibung des funktionalen 
Gesundheitszustandes, der Behinderung, der 
sozialen Beeinträchtigung und der relevanten 
Umgebungsfaktoren eines Menschen. Die ICF 
bildet in ihrer aktuellen Anwendung insbeson-
dere die Basis für eine mehrdimensionale Be-
trachtungsweise von chronisch erkrankten 
Menschen und Menschen mit Behinderung 
mit dem Ziel, entsprechend der UN-
Behindertenrechtskonvention, nicht in Krank-
heitsbildern sondern in Funktionseinschrän-
kungen zu denken. 
Die ICF ist jedoch nicht primär defizitorientiert 
sondern orientiert sich, ebenso wie PROFIL 
AC, an den Ressourcen des Individuums. Sie 
klassifiziert die „Komponenten von Gesund-
heit": Körperfunktionen, Körperstrukturen, Ak-
tivitäten und Partizipation (Teilhabe) sowie  
Umweltfaktoren. Sie kann daher auf alle Men-
schen bezogen werden und ist universell an-
wendbar. Durch die mehrdimensionale, sys-
tematische Betrachtungsweise ermöglicht die 
ICF-basierte KOMPETENZANALYSE PROFIL AC, 
Stärken und Einschränkungen gleichermaßen 
zu beleuchten und auf diese Weise Förderbe-
darf und Kompensationsmöglichkeiten auf 
messtheoretisch hohem Niveau zu erfassen. 
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ICF in der Praxis 
Die ICF-basierte Eingangsdiagnostik mit der 
KOMPETENZANALYSE PROFIL AC ermöglicht ei-
ne Systematisierung der erfassten Kompeten-
zen und Defizite der jungen Menschen. Durch 
die Berücksichtigung der Umweltfaktoren 
können besonders günstige und ungünstige 
Faktoren identifiziert werden. So könnte sich 
beispielweise ein junger Mensch mit Quer-
schnittslähmung, selbstbewusst und voller 
Zuversicht auf eine neue Herausforderung in 
der Ausbildung einlassen, während sich ein 
anderer mit Versagensängsten quält und die 
neue Herausforderung nur zögerlich oder gar 
nicht annehmen kann. Ursachen dafür können 
in der Umwelt liegen. So könnten sich die El-
tern des zuversichtlichen 
Jungen frühzeitig darum 
gekümmert haben, das 
Zuhause des Sohnes so 
zu gestalten, dass der 
Sohn sich selbstständig 
und unabhängig darin be-
wegen kann, während die 
Eltern des anderen Jungen 
darauf geachtet haben, 
dem Sohn möglichst viel 
abzunehmen. 
Für die individuelle Förde-
rung bedeutet dies auch zu beleuchten, wel-
che Details in der Umwelt begünstigen, dass 
vorhandene Kompetenzen gezeigt und Ent-
wicklungspotenziale entfaltet werden und wel-
che Faktoren diesen Prozess behindern. 
Dabei ist eine Grundannahme der ICF, dass 
Umweltfaktoren ein gesundheitliches Problem 
verschärfen oder den Rehabilitationsprozess 
unterstützen können. Das der ICF zugrunde 
liegende Verständnis der Wechselwirkungen 
zwischen den verschiedenen Komponenten 
(bio-psycho-soziales Modell) ist in Abbildung 2 
dargestellt. Die Komponente „Personenbezo-
gene Faktoren" ist aufgrund ihrer innewoh-
nenden Komplexität in der ICF nicht kategori-
siert. 
Vorgänger der ICF haben die Sozialgesetzge-
bung in Deutschland maßgeblich beeinflusst. 
Ihre Anwendung ist über die Rehabilitations-
Richtlinie des Gemeinsamen Bundesaus-
schusses (G-BA) verankert.  
Bei der ICF handelt es sich um eine sehr um-
fangreiche Systematisierung. Die Bundesar-
beitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke 
e.V. (BAG BBW) hat 2015 eine verkürzte Lis-
ter der Items auf Basis der ICF zusammenge-
stellt, welche für den Bereich der Berufsbil-
dungswerke einerseits möglichst umfassend 
und gleichzeitig praktikabel sein sollte. Diese 
Liste besteht aus 49 ICF Items aus den Berei-
chen Körperfunktionen (17), Aktivitäten und 
Teilhabe (26 Items) und Umweltfaktoren (6 
Items). Diese Liste der BAG BBW stellt die 
Grundlage für die im Jahr 2015 überarbeitete 
Eingangsdiagnostik mit der Kompetenzanaly-
se Profil AC (ICF) im CJD dar, welche 46 der 
49 Items erfasst. Das Kompetenzmodell zeigt 
die übergeordneten Merkmale im Überblick 
(Abbildung 3). Im Mittelpunkt des ICF-
Abbildung 2: Bio-psycho-soziales Modell (Quelle: Internationale Klassifi-
kation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit 
ICF (DIMDI), 2005, S. 21)  
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basierten Arbeitens steht die Steigerung der 
selbstbestimmten Teilhabe der Schülerinnen 
und Schüler am beruflichen und sozialen Le-
ben. Eine genaue Analyse ihrer Stärken und 
Entwicklungspotenziale ermöglicht eine ziel-
gerichtete individuelle Förderung, die genau 
an den Punkten ansetzen kann, die für den 
Einzelnen, seine berufliche Bildung und seine 
Möglichkeiten von Bedeutung sind. Das be-
deutet, dass die Kompetenzanalyse Profil AC 
auf der einen Seite die Schülerinnen und 
Schüler in den Blick nimmt und eine für sie 
optimale Förderung ermöglicht. Auf der ande-
ren Seite werden den Pädagoginnen und Pä-
dagogen Informationen an die Hand gegeben, 
die ihnen erste fundierte Anhaltspunkte für 
das weitere Vorgehen geben und die die Ar-
beitseffizienz steigern können. Die Kompe-
tenzanalyse Profil AC bietet außerdem eine 
gemeinsame Gesprächsgrundlage für ver-
schiedene Berufsgruppen untereinander und 
mit den Schülerinnen und Schülern. 
Der Talentezirkel – eine motivationale Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Berufs-
wunsch 
Die KOMPETENZANALYSE PROFIL AC gibt den 
Jugendlichen einen Überblick über die über-
fachlichen Kompetenzen, die sie mitbringen, 
also über den Bereich des „Könnens“. Die Er-
gebnisse erlauben ihnen zwischen den Kom-
petenzen und den Berufsanforderungen (dem 
„Sollen“) Parallelen zu finden und auf diese 
Weise geeignete Berufe auszuwählen. 
Eine dritte Komponente, die in engem Zu-
sammenhang mit Berufserfolg steht, ist die 
Motivation. Personen streben danach, in be-
ruflichen Umwelten tätig werden zu können, 
die mit ihren individuellen Interessenschwer-
punkten und Fähigkeiten übereinstimmen. 
Wenn eine Person feststellt, dass eine berufli-
che Umwelt nicht beidem gerecht werden 
kann, verlässt sie diese, wenn möglich wieder 
und sucht nach einer Umwelt, zu der eine hö-
here Übereinstimmung besteht (Holland 1959, 
1997). Um sich eigenverantwortlich und 
selbstbewusst mit den Fragen der eigenen be-
ruflichen Orientierung auseinanderzusetzen, 
müssen sich junge Menschen daher neben ih-
ren Kompetenzen auch mit ihren Präferenzen 
und Interessen auseinandersetzen. 
Mit dem Talentezirkel (siehe hierzu: 
www.talentezirkel.de) wurde ein ganzheitli-
ches Instrument zur individuellen Förderung 
und Entwicklung der Berufswahlkompetenz, 
und damit auch der Persönlichkeitsentwick-
Abbildung 3: Kompetenzmodell der ICF-basierten Kompetenzanalyse PROFIL AC im CJD 
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lung geschaffen. Er kann im Anschluss, er-
gänzend oder unabhängig von der KOMPE-
TENZANALYSE PROFIL AC ab der 7. Klasse in 
unterschiedlichen Schularten eingesetzt wer-
den.  
Mit der Intention, Erfahrungsräume zu schaf-
fen, entwickelte das CJD Jugenddorf Offen-
burg den Talentezirkel im Rahmen eines 
durch den Europäischen Sozialfonds (ESF) 
geförderten Projektes. Ziel des Talentezirkels 
ist es, Jugendlichen durch eine praktische und 
stärkenorientierte Erprobung zu ermöglichen, 
ihre individuellen Fähigkeiten, Interessen und 
Präferenzen zu erfahren, zu erleben und zu 
reflektieren. Die Auseinandersetzung mit den 
eigenen Fähigkeiten, Interessen und Präfe-
renzen unterstützt sie in ihrer persönlichen 
Entwicklung und ihrer beruflichen Orientie-
rung.  
Der Talentezirkel ist flexibel einsetzbar und 
systematisch in 10 Schritten aufgebaut. Nach 
dem Kennenlernen der Talente und einer in-
tensiven Selbstreflexion können die Jugendli-
chen verschiedene Talente in praktischen 
Aufgaben ausprobieren. Diese werden an 
verschiedenen Stationen didaktisch vorberei-
tet. Die Stationen umfassen Aufgaben aus 
den Bereichen „Machen, Forschen, Sozial 
sein, Kreativ sein, Verkaufen und Strukturie-
ren“. Zu jeder der Stationen gehört die Erpro-
bung der Talente sowie die Reflexion der Fä-
higkeiten, Präferenzen und Interessen. Durch 
praktisches Ausprobieren lernen junge Men-
schen spielerisch ihre Talente kennen und re-
flektieren diese stärkenorientiert. 
Mit der Dokumentation der Ergebnisse und 
dem Bewusstsein für die eigenen Talente 
können die Schülerinnen und Schüler im 
Rahmen der „Individuellen Förderung“ optimal 
begleitet werden (z.B. bei der Praktikumswahl, 
Berufsorientierung und bei individuellen Ziel- 
und Lernvereinbarungen). In den weiteren 
Phasen des Talentezirkels setzen sie sich mit 
Berufsbildern und individuellen Zielen intensiv 
auseinander. Sie treten in Kontakt mit Berufs-
tätigen und erhalten Rückmeldung zu berufs-
spezifischen Arbeitsweisen. Auf diese Weise 
trägt der Talentezirkel zur Förderung der Be-
rufswahlkompetenz bei. Das Ergebnis sind 
klarere Ziele und eine erhöhte Leistungsbe-
reitschaft zur Erreichung dieser Ziele.  
Fazit 
Die KOMPETENZANALYSE PROFIL AC ist ein 
modernes Verfahren zur Erfassung überfach-
licher, berufsbezogener Kompetenzen. Die 
Jugendlichen lernen sich selbst und ihre Stär-
ken besser kennen und können aufgrund der 
Ergebnisse individuell gefördert werden. Ziel 
ist es, den Jugendlichen Unterstützung darin 
anzubieten, zielgerichtet an den für den 
Wunschberuf erforderlichen Kompetenzen zu 
arbeiten und diese weiterzuentwickeln. 
Der Talentezirkel ergänzt sowohl das Selbst-
bild als auch die individuelle Förderung um 
motivationale Komponenten, die für berufli-
chen Erfolg und psychische Gesundheit 
ebenso relevant sind wie die individuellen 
Stärken der jungen Menschen. In praktischen 
Aufgaben erproben und reflektieren die Ju-
gendlichen ihre Fähigkeiten sowie die Freude 
an der Tätigkeit. Beide Instrumente, Kompe-
tenzanalyse und Talentezirkel, ergänzen sich 
und tragen zu einer individuellen Berufsorien-
tierung positiv bei. Dabei richten sich beide 
Instrumente an junge Menschen mit und ohne 
Einschränkungen in gleichem Maße. Die 
Schülerinnen und Schüler werden in einer 
selbstbestimmten und kompetenten Berufs-
wahl gefördert und unterstützt. 
Buck/ Wäschle/ Meiser-Büttner                                            PROFIL AC® (ICF) und Talentezirkel® 
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Aus Fehlern lernen – 
Kompetenzentwicklung neu denken 
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Fachbereich Sozialwissenschaften, Fachgebiet Pädagogik 
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Inklusion erfordert Professionalität – 
neue Chancen für das Produktionsschulsystem? 
 
Prof. Dr. Ulrike Buchmann 
Universität Siegen 
Fakultät Bildung Architektur . Künste, Department Erziehungswissen-
schaft . Psychologie 
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In der Tat kompetent – Kompetenzentwicklung in der Berufli-
chen Bildung. Tagungsband der bundesweiten Fachtagung am 
12. Juni 2015 in Wolgast 
 
Am 12. Juni 2015 fand unter der Schirmherrschaft des Ministerprä-
sidenten Mecklenburg-Vorpommerns, Erwin Sellering, in Wolgast 
die bundesweite Fachtagung „In der Tat kompetent – Kompetenz-
entwicklung in der Beruflichen Bildung“ des Christlichen Jugend-
dorfwerkes Deutschlands e. V. (CJD) und des Lehrstuhls für Berufs-
pädagogik und berufliche Rehabilitation der Technischen Universität 
Dortmund statt.  
 
Der vorliegende Tagungsband dokumentiert die Wortbeiträge und 
bietet mit den Fachbeiträgen Gelegenheit für weiterführende Über-
legungen, um den Weg der Produktionsschulen – nicht nur in Meck-
lenburg-Vorpommern – zu begleiten und zu ebnen. 
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